
In der Ausbildung und danach ist 
Teamfähigkeit unverzichtbar. 
Von Auszubildenden wird er-

wartet, dass sie sich gut in das 
Team integrieren und dass sich alle 
auf sie verlassen können. Verant-
wortungsbewusst zu handeln be-
deutet in Bezug auf Teamfähigkeit:

�� unaufgefordert mit anzupa-
cken, wenn es erforderlich ist.

�� sich der Folgen des eigenen 
Tuns bewusst zu sein.

�� private Interessen hintenan zu 
stellen, wenn es notwendig ist.

Viele Auszubildende sind aller-
dings mit diesen Erwartungen zu-
nächst überfordert und reagieren 
verunsichert – beispielsweise 
dann, wenn sie aus einem überbe-
hüteten Umfeld kommen, in dem 
die Eltern ihnen vieles abgenom-
men haben. Wenn diese soge-
nannten „Helicopter-Eltern“ sich 
überfürsorglich um ihre Kinder 
kümmern, sie überwachen und 
behüten, können Jugendlichen 
kaum die notwendige Eigenstän-
digkeit entwickeln, die eine Vor-
aussetzung für verantwortungsbe-
wusstes Handeln ist.

Wenn Auszubildende also ler-
nen sollen, Verantwortung für ihr 
Verhalten und ihre Arbeitsleistung 
zu übernehmen, benötigen sie 
hierfür einen angemessenen 
Handlungsspielraum.

Auf Augenhöhe
So sollten Ausbilder/-innen ver-
meiden, gegenüber den Auszubil-

denden unbewusst die Elternrolle 
wahrzunehmen. Auch wenn der 
Altersunterschied und die Uner-
fahrenheit der Azubis solches Ver-
halten nahelegen, wirkt es sich im 
Ausbildungsalltag erfahrungsge-
mäß kontraproduktiv aus: Werden 
Auszubildende wie Kinder behan-
delt, werden sie sich auch wie Kin-
der verhalten. Um die Auszubil-
denden Schritt für Schritt beim 
Weg in ihre neue Rolle als Mit
arbeiter/-in oder Kollege/Kollegin 
zu begleiten, ist es empfehlens-
wert, ihnen so weit wie möglich 
auf Augenhöhe zu begegnen. Fol-
gendes Verhalten unterstützt diese 
Haltung:

�� Auszubildenden vermitteln, 
dass ihnen vertraut und ihnen 
auch einiges zugetraut wird.

�� Auszubildende gegenüber Kun-
den, Geschäftspartnern und 
gemeinsamen Vorgesetzten als 
gleichwertige Kolleginnen und 
Kollegen behandeln.

�� Verbesserungsvorschläge der 
Auszubildenden ernst nehmen.

Freiräume geben
Auszubildende können nur dann 
Verantwortung übernehmen, 
wenn Ausbildungsverantwortliche 
auch bereit sind, Verantwortung 
abzugeben. Dies gelingt häufig 
nicht, weil innere Vorbehalte stär-
ker sind. So wird der Aufwand ge-
scheut, wenn Arbeitsaufträge aus-
führlich erläutert werden müssen. 
Es ist oft einfacher, etwas selber zu 

erledigen. Oder es werden die Fol-
gen einer missglückten Auftragser-
ledigung befürchtet (Terminverzö-
gerung, beschädigte Arbeitsgeräte, 
Materialverschwendung).

Diese Denkweise ist menschlich 
gesehen durchaus nachvollziehbar. 
Doch wie soll sich bei Auszubil-
denden ein tragfähiges Verantwor-
tungsgefühl entwickeln, wenn man 
ihnen keinen entsprechenden 
Handlungsspielraum zugesteht? 
Deshalb ist es empfehlenswert, 
auch einmal loszulassen – voraus-
gesetzt, die Auszubildenden signa-
lisieren, dass sie den Arbeitsauf-
trag allein hinbekommen.

Aus der klassischen Befürchtung 
„Und wenn das schiefgeht...“ kann 
sich schnell ein negatives Szenario 
bezüglich der Folgen entwickeln 
– mit allen Übertreibungen. Doch 
wie wichtig, bedeutsam oder bri-
sant ist die übertragene Aufgabe 
tatsächlich? Ob sich hier womög-
lich eingefahrene Sichtweisen ein-
geschlichen haben, verrät der Blick 
auf die eigenen Motive:

�� Möglicherweise neigt man zum 
Perfektionismus – obwohl 
dieser im konkreten Fall über-
haupt nicht erforderlich ist.

�� Möglicherweise gerät man 
schnell in Stress, wenn etwas 
nicht auf Anhieb klappt – ob-
wohl es im konkreten Fall gar 
keinen engen Terminplan gibt.

�� Möglicherweise projiziert man 
eigene negative Erlebnisse auf 
diese Situation.

Ingrid Ute Ehlers und Regina Schäfer

Verantwortungs
bewusst im Team

Ausbildungsverantwortliche beklagen 
häufig das mangelnde Verantwortungs-

bewusstsein von Auszubildenden.  
Nehmen Azubis ihre Verpflichtungen 

nicht ernst? Wie kann Verant
wortungsgefühl geweckt werden? Fo
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Flexibel agieren
Selbstverständlich kann immer et-
was schiefgehen – im Leben wie 
beim Lernen ist nicht alles bis ins 
letzte Detail planbar. Deshalb ist es 
hilfreich, die eigene Einstellung zu 
möglichen Pleiten und Pannen fle-
xibler zu gestalten. Es spart viel 
Zeit und Stress, wenn ein Reper-
toire von einfachen Aufgaben pa-
rat gehalten wird, bei denen we-
der ein hoher Qualitätsdruck noch 
eine enge Terminvorgabe verein-
bart sind. Bei diesen Aufgaben 
können sich die Auszubildenden 
ohne Druck selbst erproben. 
Wenn die Bearbeitung einer Auf-
gabe gelingt, haben sie ein Erfolgs-
erlebnis. Wenn die Aufgabe von 
der Qualität her nicht optimal aus-
fällt, war dies bereits einkalkuliert. 
Wenn es Zeitverzögerungen bei 
der Aufgabe gibt, bleibt immer 
noch ein Zeitpuffer.

Bei anspruchsvolleren Aufgaben 
ist es empfehlenswert, den Auszu-
bildenden Fristen mit erheblichem 
Zeitpuffer zu setzen, sodass bei 
Terminabweichungen auch noch 
gelassen reagiert werden kann. 
Außerdem ist ein „Plan B“ sinn-
voll, für den Fall, dass eine Arbeit 
misslingt. Dieser kann darin beste-
hen, dass gemeinsam mit den 
Auszubildenden nach einer ande-
ren Lösung gesucht wird oder dass 
die Auszubildenden Verstärkung 
bekommen.

Flexibilität ist auch bei Kontrol-
len gefragt. Selbstverständlich sind 
Kontrollen wichtig, allerdings soll-
ten sie in sinnvollen Zeittakten er-
folgen (s. Tabelle).

Verbessern lassen
Auszubildende sollen erkennen, 
dass sie für gemachte Fehler auch 
die Verantwortung übernehmen 
müssen. Da hilft es wenig, wenn 

Vorgesetzte in der Hektik des Aus-
bildungsalltags einen Fehler zwar 
bemängeln, aber im gleichen 
Atemzug beklagen, dass sie das 
jetzt „wieder hinbiegen müssen“ 
– und dies dann auch tun. Lernef-
fekt? Fehlanzeige. Für einen Fehler 
die Verantwortung zu überneh-
men, kann für Auszubildende 
durchaus unbequem oder unange-
nehm sein, aber sie lernen daraus. 
Das folgende Verhalten sollte ge-
fördert und eingefordert werden:

�� selbst beim Kunden anrufen, 
um eine Terminverlängerung zu 
erbitten.

�� bei Personen, die vom Fehler 
betroffenen sind, persönlich 
um Nachsicht bitten.

�� sich bei Kunden entschuldigen 
und dabei klarstellen, dass es 
einem leid tut.

�� auch einmal länger bleiben, um 
nachzuarbeiten, damit der Feh-
ler zügig behoben werden 
kann.

Wenn Auszubildende auf diese 
Weise bei der Behebung ihrer Feh-
ler mitwirken, sehen sie den Ge-
samtzusammenhang und erken-
nen, wie wichtig es ist, auch auf 
Kleinigkeiten zu achten.

Initiative einfordern 
Um Auszubildende zum Mitden-
ken zu bewegen, kommt es darauf 
an, ihre Eigeninitiative zu aktivie-
ren. Ausbildungsverantwortliche 
sollten ihnen vermitteln, dass sie 
nicht stillschweigend abwarten 
sollen, bis ihnen eine Aufgabe er-
teilt oder eine Rückmeldung gege-
ben wird. Vielmehr sollen sie – 
wie in folgenden beispielhaften Si-
tuationen dargestellt – von sich 
aus aktiv werden. Auszubildende 
melden sich beim „Auftraggeber“,

�� wenn sie einen Arbeitsschritt 
abgeschlossen haben.

�� wenn ein vereinbarter Zwi-
schenstand erreicht ist.

�� wenn sich ein Problem ergeben 
hat.

�� wenn sie eine Frage zur aktuel-
len Aufgabe haben.

�� wenn sie Hilfe brauchen.
Langfristig lässt sich mit diesen 
Maßnahmen ein gutes Wachs-
tumsklima für das Verantwor-
tungsbewusstsein der Auszubil-
denden schaffen. So entsteht die 
tragfähige Grundlage für ein konst-
ruktives und verantwortungsbe-
wusstes Arbeiten miteinander. Die 
Teamarbeit läuft runder, der Lern
erfolg in der Ausbildung steigt – 
und auch die eigene Arbeitszufrie-
denheit.� ■

Tabelle: Gestaltung von Kontrollen

Häufigkeit  
von Kontrollen

Wirkung auf Auszubildende

Zu seltene 
Kontrollen …

… führen dazu, dass Auszubildende sich aus der 
Verantwortung stehlen und dass ihre Motivation 
sinkt.

Zu häufige 
Kontrollen …

… führen dazu, dass Auszubildende sich gegängelt 
fühlen und dass ihre Motivation sinkt.

Angemessen 
dosierte 
Kontrollen …

… führen dazu, dass die Auszubildenden in pas-
senden Abständen eine Rückmeldung bekommen 
und dass ihre Motivation erhalten bleibt.

Ziel verfehlt: Auszubildende müssen lernen, Verantwortung für Fehler zu 
übernehmen.
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